
  
    
      
    
  


 Eine merkwürdige Geschichte.
 (A Thrilling Tal.)
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 [image: ]ines Tages, ich war etwa zwanzig Jahre alt, als ich im Westen von Kentucky in einem hügeligen, stark bewaldeten Gebiet auf die »Stille Jagd« ging, stieß ich unerwartet auf eine Lichtung von acht oder zehn Hektar Größe. Sie war eingezäunt, größtenteils mit Mais bepflanzt, mit einem komfortablen Blockhaus, das auf der einen Seite in der Nähe des Waldes stand, und mit einer Einfriedung der üblichen Art, Stall und »Krippen«, auf der Rückseite.


 Ich war froh, diese Siedlung zu sehen. Es war kurz vor Sonnenuntergang, ich war den ganzen Tag unterwegs gewesen, mein eigener Aufenthaltsort war volle zehn Meilen entfernt, meine Provianttasche war leer und ich hatte Hunger wie ein Wolf! Auf jeden Fall konnte mir der Siedler einen »Stück« Maisbrot geben, denn der Mais war schon reif; und, angesichts des wohlhabenden Aussehens des Ortes, wahrscheinlich auch mit einem »Stück« Schweinefleisch. Ohne weiter nachzudenken, ging ich direkt auf das Haus zu, betrat die Einfriedung und stand vor dem Gebäude.


 Es war im üblichen Stil der Blockhaus-Architektur gebaut — eine doppelte Blockhütte mit einem offenen Bogengang in der Mitte, in dem auf einem hellen Seitenregal der Wassereimer und die Kalebasse mit einer Vielzahl anderer Utensilien zu sehen waren, die normalerweise in der Veranda der Hütte westlicher Siedler aufbewahrt werden.


 Bevor ich eintrat, wartete ich eine Weile draußen, in der Hoffnung, dass einige der Insassen herauskommen würden, um mich zu empfangen, und mich, wie ich erwartet hatte, mit einer Art von Gastfreundschaft willkommen zu heißen, wie unhöflich sie auch sein mochten. Ich wunderte mich, dass sie mich nicht hatten herankommen sehen, denn die Türen auf beiden Seiten des Mittelgangs standen offen, ebenso wie die grob geschnittenen Quadrate, die als Fenster dienten. Keiner machte sich bemerkbar. Ich hustete und machte andere Geräusche, dann rief ich in das Haus und erkundigte mich, ob jemand im Haus sei. Auf diese Frage gab es keine Antwort, auch nicht, als ich sie immer lauter wiederholte. Es bestand kein Zweifel darin, dass das Haus bewohnt war, denn es gab eine Reihe von Utensilien und Möbeln. In der Tat stand in der offenen Veranda ein Tisch, der mit Geschirr gedeckt war, wie für ein Abendessen, und ein Stuhl stand daneben. Es sah jedoch so aus, als sei die Mahlzeit bereits gegessen worden, denn bei näherer Betrachtung entdeckte ich einige Reste. Ich entdeckte einige Knochenreste und zerbrochenes Brot sowie ein oder zwei Teller, die den Eindruck erweckten, benutzt worden zu sein.


 Vielleicht, so dachte ich, haben sich die Gäste, die zu Abend gegessen haben, in eines der inneren Zimmer zurückgezogen und halten dort Siesta. Sie schliefen, was erklären würde, dass sie auf meine Aufforderung nicht reagierten.


 Ich sprach erneut, diesmal noch lauter, aber mit demselben Ergebnis. Keine Stimme als Antwort und keine Regung irgendeiner Art.


 Da ich ungeduldig wurde, warf ich meine Zurückhaltung über Bord, trat auf die Veranda und begann, den Ort zu erkunden. Am Ende fand ich niemanden. Es gab zwei große Zimmer, eins auf jeder Seite des Ganges. Beide waren im typischen westlichen Blockhausstil eingerichtet, eine davon mit einer guten Bett. Aber was die Menschen anbelangt, so waren beide leer. Das Gleiche gilt für einen kleinen Anbau an der Rückseite, der als Küche diente.


 Die Leute sind draußen, schlussfolgerte ich, höchstwahrscheinlich bei der Arbeit im Mais. Ich kehrte nach vorne zurück und blickte von der Veranda aus über die Lichtung. Ich konnte nur bis zu einer Entfernung von etwa dreißig Metern sehen; das heißt, bis zum Ende der Zauneinfriedung, der sich durch eine Reihe von Stäben, die alle heruntergefallen waren, zum Maisfeld hin öffnete.In der Nähe dieses Eingangs befand sich ein aufrechter Pfosten, auf dessen Spitze ein einzelner Baumstamm hebelartig ruhte und der als Drehpunkt diente. Am dickeren Ende des Baumes waren einige Steine ​​befestigt, und an dem kleineren hingen zehn bis zwölf Fuß lange Weinrebenzweige statt einem Seil, und auf dem Boden darunter lagen einige grob behauene Platten. Das Bauwerk war mit seinem primitiven Aufzug leicht als Brunnen zu erkennen, viel älter als Pumpe oder Ankerwinde – alt wie die Bibel selbst. Die Weinrebe, die als Ersatz für ein Seil diente, mit dem der Eimer gehalten wurde, war abgebrochen, und kein Eimer war mehr zu sehen. Ich hätte das bedauern können, denn ich war am Verdursten; aber als ich mich dem Wassereimer auf dem Regal zuwandte, fand ich ihn fast voll; ich stillte sofort mein Verlangen danach: Ich war noch zu zaghaft, um mich an den Speisen auf dem Tisch zu vergreifen, obwohl ich hungrig genug war, um alles zu verschlingen, was ich dort sah — einige Stücke Maiskuchen und eine »Haxe« mit gekochtem Schinken. Anstand und Feingefühl rieten mir, zu warten, bis die Bewohner des Hauses zurückkamen und mich in ihrer Gastfreundschaft willkommen hießen. Ich zog den einzigen Stuhl ein wenig vom Tisch weg, setzte mich darauf und wartete. Eine halbe Stunde verging, aber niemand ließ sich blicken. In der großen Versuchung, unhöflich zu sein, näherte ich mich aber dem Tisch und sah mir die »angebrochenen Lebensmittel« sowie die Teller und Schüsseln genauer an. Ich sah nun Anzeichen, die mir sagten, dass seit der Zubereitung der Mahlzeit eine beträchtliche Zeit vergangen sein musste. Ich ging weiter in die Küche. Auf dem Herd brannte kein Feuer, und ein oder zwei Kochtöpfe standen in der Nähe, aber die Asche war ziemlich kalt, und das schon seit mindestens achtundvierzig Stunden. Überhaupt deutete alles darauf hin, dass das Haus in dieser Zeit unbewohnt gewesen war!


 Verwirrt kehrte ich in den Gang zurück, und da ich meinen Hunger nicht länger zügeln konnte, stillte ich ihn, soweit es mir möglich war, mit den Resten des verlassenen Esstisches.


 Ich nahm noch einen Schluck Wasser, zündete mir eine Zigarre an und setzte mich in die Veranda, entschlossen, noch ein wenig zu bleiben und abzuwarten, ob ein Wirt auftauchen würde, damit ich Gelegenheit hätte, meine Rechnung zu begleichen.


 Es kam keiner; aber noch bevor die Zigarre halb abgebrannt war, hörte ich eine Stimme, die, wie ich annahm, aus dem Maisfeld kam. Es war offensichtlich die Stimme eines Mannes, wenn auch bei weitem nicht in einem Ton, den man fröhlich nennen könnte. Sie klang eher wie ein Stöhnen — als ob der Sprecher in Not wäre. Ich nahm natürlich an, dass es sich um einen Hüttenbewohner handelte, der vorübergehend abwesend gewesen war und nun zurückkehren würde.


 Ich lauschte und wartete, in der Erwartung, dass der Besitzer der Stimme und auch in der Hütte bald auftauchen würde. Aber er tat es nicht, obwohl ich die Stimme erneut hörte, und zwar erneut so düster wie zuvor und ebenso entfernt. Zehn Minuten verstrichen — zwanzig — das Stöhnen wiederholte sich zwei- oder dreimal, aber niemand konnte es erklären!


 Jetzt kam mir der Gedanke, dass der Besitzer der Lichtung irgendwo im Maisfeld war, dass ihm ein Unglück widerfahren war, das ihn daran hinderte, zum Haus zurückzukehren, und dass er vielleicht behindert und sterbend am Boden lag.


 Die Menschenliebe veranlasste mich, aufzuspringen und den Stummel meiner Zigarre wegzuschleudern. Ich wartete nur darauf, das Stöhnen wieder zu hören; und dann begann ich, durch die Umzäunung und den den Maispflanzen hindurchzugehen und mich in die Richtung zu orientieren, aus der die Stimme zu kommen schien.


 Nachdem ich etwa zwei- oder dreihundert Meter gegangen war, hielt ich an und lauschte. Wieder kam der Ruf — schrill wie zuvor — aber diesmal offenbar aus dem Haus! Ich blieb stehen und lauschte mit all meinen Ohren. Wieder der Ruf, und sicher aus der Hütte? Ich drehte mich um und lief zurück, betrat noch einmal die Wohnung, fand sie aber genauso still und verlassen vor wie zuvor. Und wieder ertönte die langgezogenen monotone Stimme, die mich so verwirrt hatte, wie zuvor sicher aus dem Maisfeld.


 Ich muss in meiner Eile an dem Leidtragenden vorbeigekommen sein, und er befand sich irgendwo zwischen den Maispflanzen in der Nähe der Einfriedung.


 Ich eilte zurück zum Maisfeld; aber gerade als ich über die Gitterstäbe trat, die den Eingang sicherten, ertönte erneut ein Stöhnen in meinen Ohren, das diesmal fast unter meinen Füßen aus dem Boden zu kommen schien!


 Ich schreckte auf und bekam fast einen kalten Schweißausbruch. Aber ein Blick klärte mich auf: Da war jemand unten im Brunnen!


 Im nächsten Moment stand ich an seinem Rand. Ich sah, dass einige der Platten verschoben worden waren, als ob ein Teil der Abdeckung eingefallen wäre und den Eimer und einen Teil des Weinrebenseils mitgerissen hätte. Und mit ihnen auch ein Mann, dessen Schrei mich so erschreckt und verblüfft hatte. Ich reckte meinen Hals über die Öffnung und rief;


 »Ist da unten jemand?«


 »Oh Gott, endlich jemand!«, war die Antwort, gefolgt von dem Ausruf: »Gott sei Dank, ich bin gerettet!«


 Es ist nicht nötig, die folgenden Ereignisse im Detail zu schildern. Der Mann auf dem Grund des Brunnens war der Besitzer der Hütte und der Lichtung.


 Es ist nicht notwendig, die folgenden Ereignisse im Detail zu schildern. Der Mann am Boden des Brunnens war der Besitzer der Hütte und der Lichtung. Seine Frau war auf dem Weg zu ihren Verwandten, die etwa zwanzig Meilen entfernt wohnten, und hatte die Absicht, einige Tage zu bleiben. Sie hatte den Neger mitgenommen, den einzigen Diener, den der Siedler hatte, und der die alte Kutsche, die ihm gehörte, fahren sollte. Während ihrer Abwesenheit musste er seine Mahlzeiten selbst zubereiten. Am Tag ihrer Abreise hatte er sein Abendessen gegessen und wollte sich zum Nachtisch eine Wassermelone gönnen. Um den Genuss noch zu steigern, legte er sie in den Brunneneimer und ließ ihn ins Wasser hinab, um sie entsprechend zu kühlen. Als er ihn hochziehen wollte, rutschte die Platte, auf der er stand, von ihrem Platz und er stürzte in den gähnenden Schacht, der vierzig Fuß tief war. Die Weinrebe, an der er sich beim Herunterfallen festhielt, riss an einer schwachen Stelle ab, und er und seine Melone im dem Eimer stürzten gemeinsam in die Tiefe. Zu seinem Glück war das Wasser am Boden des Brunnens tief genug, um seinen Sturz abzubremsen und ihn zusammen mit der Platte, die seinen Fall erschwerte, davor zu bewahren, erdrückt zu werden; und ebenso glücklich war es, dass es nicht tief genug war, um ihn zu ertränken. Als er darin stand, berührte es gerade sein Kinn, und so hatte er über achtundvierzig Stunden lang gestanden — die Melone, die er bis auf die Schale gegessen hatte, bewahrte ihn vor dem Verhungern!


 Er hatte geschrien, bis er heiser war, und schrie in regelmäßigen Abständen weiter, jede Stunde mit weniger Hoffnung, wieder erhört zu werden.Er hatte geschrien, bis er heiser war, und schrie dann immer wieder, jede Stunde, ohne die Hoffnung auf Rettung zu verlieren. Er wusste, dass seine Frau und sein Diener nicht rechtzeitig zurückkehren würden; und auf dieser abgelegenen Lichtung – zehn Meilen vom nächsten Nachbarn entfernt – konnte es einen Monat dauern, bis sich jemand in Hörweite verirrte.


 Er hatte gerade noch genug Stimme, um mir zu sagen, wo ich ein Seil finden sollte, das ich an dem Stück Weinrebe befestigte und in den Brunnen hinunterließ. Nachdem er sich an das lose Ende des Seils gehängt hatte, konnte ich ihn mit Hilfe des großen Baumhebels aus dem Brunnen herausziehen und ihn zu seiner Hütte bringen, ebenso tot wie lebendig.


 Ich brauche nicht hinzuzufügen, dass ich bei ihm blieb, bis seine Frau zurückkehrte. Zu diesem Zeitpunkt war er ausreichend erholt, um über das Dilemma zu lachen, aus dem ich ihn befreit hatte, und zusammen mit seiner »Alten «, wie er sie nannte — obwohl sie nur ein dralles, gut aussehendes junges Mädchen war — machte er mich zum willkommensten Gast, der jemals die Tür seines einsamen Domizils verdunkelt hatte.
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